
Aller Anfang ist 
schwer. 
Fichtenholzplatten, 
16mm, vom Baumarkt 
und diverse 
Utensilien. Alles zu 
Fuß und mit 
Straßenbahn.

Das Grundgerüst der 
Orgelbank steht. Die 
Bretter sind einfach 
zusammengeschraubt.

Die Bank ist zu 
hoch, wie sich 
später 
herausstellen 
wird.

Das Abstellen der Füße auf 
der Leiste gestaltete sich zum 
Problem.

Das vordere Brett mußte einfach 
noch ausgesägt werden. Für die 
Rundungen diente ein 
Küchenbrett als Schablone.

Die Sitzplatte der Bank. Eine 
Stichsäge bedeutet einen 
klaren Vorteil. Die Rundung 
ist mittels eines extra dafür 
erstellTen 
Computerprogrammes 
berechnet.



Das Orgelgehäuse. Es 
beinhaltet später die 
Technik und trägt den 
Manualblock.

Elektrizität hält 
Einzug. Ein 
Einbaukaltgerätestecke
r mit Schalter führt den 
Strom ins Gehäuse. Eine 
Master-Slave-
Steckdose verteilt ihn 
an die Komponenten. 
Eine davon ist die 
Pedalbeleuchtung, 
wovon nur das 
Zuleitungskabel zu 
sehen ist. Die Lampe ist 
an der Deckplatte, 
hinter der Zierleiste 
befestigt.

Das Gehäuse 
bleibt hinten 
offen, um eine 
gute Belüftung 
des Computers 
zu 
gewährleisten.

 Aus dem Abfall 
der 
Orgelbankrundu
ng entsteht eine 
Zierleiste.

Das untere 
senkrechte Brett 
hat keine tragende 
Funktion. Es ist mit 
Eckbeschlägen 
befestigt und kann 
so leicht wieder 
abgenommen 
werden.

Das untere 
Brett 
hinten ist 
ebenfalls 
mit 
Beschlägen 
befestigt.

Der 
Anschaltknopf 

ist das 
wichtigste 

Detail.



Erste Impressionen. Das sieht 
doch schon wie eine Orgel aus. 
Bank und Gehäuse sind 
inzwischen nochmal gekürzt.
Das Pedal ist gebraucht über 
ebay erstanden. Genaue Herkunft 
ist unbekannt.



Der Touchscreen 
ersetzt 
registertaster, 
die wesentlich 
mehr gekostet 
hätten.

Der PC ist eingebaut. Gebraucht 
gekauft und aufgerüstet. Intel 
Pentium mit 2.7 GHz und 3.2 GB 
Arbeitsspeicher.
Das Kabel des Einschaltknopfes ist 
angezapft und führt nun ebenfalls 
zum Orgelhauptschalter. Über die 
Master-Slave-Steckdose bewirkt das 
Starten des PCs das Einschalten aller 
weiteren Geräte (Pedalbeleuchtung, 
Pultbeleuchtung, Monitor, 
Manualblock).



Der Manualblock von 
Hoffrichter ist da. Er sendet die 
Tastendrücke als Midi-Signale 
an den PC, der daraus 
Orgelklänge macht.

Das Pedal muß noch 
mit Kontakten versehen 

werden. Es wird an den 
Manualblock 

angeschlossen.

Der Monitor muß 
mit einem 

schwenkarm 
befestigt werden, 

damit er nicht 
herunterfallen kann 
und gut erreichbar 
ist. Der Arm ist am 

Gehäuse 
festgeschaubt.

Obgleich im Hintergrund 
"MyOrgan" die MIDI-
Befehle in Orgelklänge 
umwandelt, dient im 
Vordergrund zur 
Registersteuerung "pro 
organo pleno", welches 
eine komfortablere 
Bedienung bietet. Es 
sendet über Midi-Yoke 
Midi-Befehle an MyOrgan 
und empfängt Midi-Befehle 
von den Tastern des 
Manualblockes.



Zu guter Letzt 
sorgt eine LED-
Leiste mit 108 LEDs 
für warm-weißes 
Licht auf dem Pult. 
Die Alu-Leiste 
hängt an zwei 
Alurohren vom 
Baumakrt, von 
denen das linke 
das Stromkabel 
aufnimmt.

Nicht sichtbar: der Sound wird von einem 
Yamaha-Receiver mit Surround-Hall 
versehen und verstärkt. Als 
Lautsprecher ist "Concept M" der Firma 
Teufel installiert, dessen Subwoofer 
für einen guten Orgelbaß sorgt.



Aus knapp 
100 

zusammen 
geklebten 

CD-
Rohlingen

entsteht die 
Walze - mit 

Gummi 
umrandet.

Zwischen 
zwei CD-Rollen 

kommt ein Querstab, der 
eine festere Verbindung mit 

der Achse ermöglicht 
(Drehmomentübertrag

ung!).

Über zwei Zahnräder 
(40 und 10 Zähne) 

wird die 
Drehbewegung auf 

ein 10 kΩ Poti 
übertragen. Dieses 

wird direkt über 
eine Stereo-Klinke 

an den Manualblock 
angeschlossen, der 

passende MIDI-
Befehle erzeugt.

Eine sich 
aufwickelnde Kette 

dient als 
Drehbegrenzung, damit 
der Anschlag des Poti 

nicht zu sehr 
belastet wird.



Die 
Kippbewegung 
der Schweller 
wird über Draht 

oder Gummi auf die 
Potis übertragen. 

Durch die 
spiegelsymmetrische 
Konstruktion muß ein 

Poti 
spiegelverkehrt 
angeschlossen 

werden.

Zwei 
Schwelltritte. Sie 

werden gemeinsam auf 
einer Grundplatte 

Montiert.



Der Sequenzertritt.

Das Scharnier ist 
so angebracht, 

daß der 
Senkrechte 

Holzklotz gleich 
als Anschlag für 
den Hebel dienen 

kann.
Feder aus dem 

Modellbauhandel (Dort als 
Stoßdämpfer für 

Modellautos). Oben liegt 
der Hebel lediglich auf. 

Unten wird die Feder durch 
das Rundholz gegen 

wegrutschen gesichert.

Reed-
Kontakt

Unterer 
Anschlag. 
Mit Gummi.



Das Holzpult ist 
endlich da. Es Ersetzt 
die Plexiglasvariante 

und wird direkt an einen 
Holzkasten geschraubt, 

der auf den 
Manualblock 

geschraubt wird.

Dübel halten den 
Deckel, der dann einfach nur 
draufgesteckt wird, um den 

Innenraum leicht zugänglich 
zu halten.

Zwei USB-
Anschlüsse 

(Durchführungen, 
Firma Neutrik) ersetzen 

Kabelgewirr von 
hinten, wenn mal 

eine Tastatur 

Vorne wird eine 
dünne Holzleiste von 

unten angeschraubt, auf 
welcher der selbstklebende 

LED-Streifen befestigt 
wird.

Ebenso bekommt der 
Deckel Luftlöcher, denn 
der Kasten wird auf der 

nächsten Seite mit 
Innenleben gefüllt.

Eine Blende 
aus 1mm dünnem 

Sperrholz (Birke). Sie ist an 
den Kasten geklebt. In der 

Mitte wurde mit einem 
kleinen Stechbeitel ein 

elliptisches 



Ein 
einfachster 8-
Zoll-Monitor/
Minifernseher..

.

...wird zerlegt 
und ohne 

Gehäuse...

in den 
Holzkasten 
eingebaut.

Der Monitor wird an 
DUAL-HEAD-
Grafikkarte 

(Einfachstes Modell 
für 1 euro) eine 

Angeschlossen. Der 
Windows-Desktop 
erstreckt sich nun 

über beide Monitore 
- so kann das 

proorganopleno-
Fenster übergroß 

werden und den 
zweitmonitor mit 

einer Anzeige 
versorgen.

Walzenpos
ition in 
Ziffern.

Walzenposition 
grafisch.

Die 
Beschriftu

ng des 
aktuellen 

Setzerbere
iches.

Setzerposition.



Und wieder ist ein bauabschnitt fertig.



Simple Höhenverstellung der 
Orgelbank durch unterlegleisten mit 

zwei Führungsrundhölzern.

An den Schwelltritten 
wird unten ein 

halbkreis angebracht 
und mit Moosgummi 

versehen.

DIe Schwellerkonstruktion 
mußte Überarbeitet werden, denn 
sie war nicht zuverlässig genug.

Dagegen drückt eine Feder 
über einen Holzklotz, der an 
einem Scharnier befestigt ist 

(gegen seitliches wegruteschen).
Auf diese Weise ist eine Bremse 
realisiert, die den Tritt in jeder 

Stellung hält.

Die 
Bewegung 

des Tritt wird 
nun nicht mehr 

mechanisch auf ein 
Poti übertragen, 
sondern mittels 

LED, 
Grauverlaufstreif

en und 
Fotowiderstand 

abgetastet.



Das 
frontbrett ist 

jetzt klappbar (mit 
Stangenscharnier 

am Boden 
befestigt)

Eine 
eigene 

Rackkonstru
ktion hält 
die neuen 
Geräte

Damit das 
Frontbrett 
problemlos 

geklappt werden 
kann, mußte der 
Sequenzertritt 

statt am Boden am 
frontbrett 
befestigt 

werden, so 
dass er 

mitklappt

Die master-
Slave-Steckdose 

wurde durch eine USB-
Schaltsteckdose 

ersetzt. Der Computer 
übernimmt jetzt aktiv 

das schalten der 
Geräte

Per Button auf dem Touchscreen kann 
jetzt zwischen LautsprecheR- und 
Kopfhörerbetrieb gewechselt werden: 
der Computer schaltet den 
entsprechenden Verstärker per USB-
Schaltsteckdose ein.

Das innenleben wurde neugestaltet: 
der Windows-PC raus, dafür rein: 
MacMini, Lexicon-Hallgerät, 
Kopfhörerverstärker, Midi-Interface, 
Verstärker für Körperschallwandler, 
Rack, Opto-Koaxialwandler

Außerdem kann per Button der Lexicon 
MX400 via Midi gesteuert und so 
schnell der Raumhall verändert 
werden.Beim 

umschalten auf 
kopfhörerbetrieb wird der 

Lexicon automatisch so 
umprogrammiert, dass der 

hall auf die vorderen Kanäle 
kommt, statt auf die 

hinteren



Besonderes GimmicK: in der 
Orgelbank ist jetzt ein 
Körperschallwandler: ein 
Lautsprecher ohne gehäuse, nur für 
tiefe frequenzen. Damit wird das bei 
pfeifenorgeln physisch erlebbare 
vibrieren der 16’ und 32’-Register 
simuliert.
Der Wandler ist so verdrahtet, 
dass er sowohl bei 
Kopfhörerbetrieb als auch 
Lautsprecherbetrieb aktiv ist.

Ansicht 
orgelbank von 
unten. Genauer: 
die Sitzfläche.

Die Orgelbank 
hat eine 

Eigenfrequenz.Trifft 
man diese beim Spiel 
zufällig, entstehen 

plötzlich sehr heftige 
Vibrationen. Das 
Problem ist noch 

ungelöst

Die Orgelbank hat nun 
zwangsläufig eine 

Kabelverbindung zur 
Orgel. Die Verbindung 

muß freilich durch einen 
Stecker lösbar sein.



Zeit für ein 
Upgrade. Ein neuer 

macmini. Neben höherer 
prozessorleistung zwei 

wichtige änderungen: a) kein 
optischer Digitalausgang mehr 

vorhanden b) der anschaltknopf 
läßt sich nicht mehr so einfach 
mit drähten versehen, um das 

gerät mit einem externen 
knopf anschalten zu 

können.

Als lösung für B) 
dient ein Winzig-kleines 

USB-Gerät, welches sich dem 
Computer gegenüber wie eine 

Tastatur verhält und am anderen 
Ende zwei offene Kontakte hat.
Das System geht nun Schlafen, 

wenn diese „Taste“ gedrückt 
wird und wacht natürlich bei 

einem Tastendruck 
wieder auf.

der 
kopfhörerverstärker fällt 
raus, dafür kommt ein RME 
fireface UC zum Einsatz. 

Vorteil: AD-Wandlung kommt 
erst ganz am Ende, bessere 

Qualität, per MIDI steuerbar, 
sehr flexible routings möglich.

Es schickt das audio-signal 
digital zum Lexicon und nimmt 

es von diesem digial 
entgegen.

Nach vielen Jahren MyOrgan/
GrandOrgue-Betrieb nun der 
durchaus schmerzliche Umstieg 
auf Hauptwerk, um schönere 
Samplesets spielen zu können.

In puncto Usability und 
Konfiguration kann Hauptwerk 
dem Opensource-Konkurenten 
leider nicht das Wasser reichen, 
der Hauptwerk-Support ist auch 
nur teilweise hilfreich.



Was bisher 
geschah…

Über ein Getriebe bewegte die 
Walze EIN Poti. Der Manualblock 
erkannte die stellung des Potis 
und generierte bei Veränderung 
entsprechende Midi-Befehle, die 
durch die Software als 
Walzenbewegung interpretiert 
wurden.
Problematisch war, exakte 
Endwerte zu ermöglichen.

Eine billige USB-
Maus mit Scrollrad 

wurde zerlegt. Die nicht 
benötigten Taster 

ausgebaut, um 
Fehlbedienungen 
auszuschließen.

die Drehbewegung der Walze soll 
über einen Drehgeber ermittelt 
werden. Eine Bestimmung der 
absoluten Position der Walze ist 
damit nicht mehr möglich, und 
demzufolge macht eine 
Drehbegrenzung auch kein Sinn 
mehr, aber das wiederum erlaubt, im 
Setzer auch Walzenpositionen zu 
setzen, wodurch man auf bestimmte 
Walzenpositionen springen kann, 
ohne die Walze physisch drehen zu 
müssen. Außerdem können 
softwareseitig drehgeschwindigkeit 
und -Richtung angepaßt werden.

Neuer Ansatz

Das 
Scrollra

d wird 
direkt durch 

die Walze 
angetrib

en

Blick von oben in das 
Walzengehäuse

Die Maus 
(oder was 

von ihr 
übrig ist) 
wurde mit 

einem 
Scharnier 
flexibel 

befestigt.

Magn
ete drücken 

das Scrollrad 
sanft auf die 

Walze
(Ja, Magnete 
können auch 
abstoßend 
wirken ;) 

Meine software interpretiert 
Mausradbewegungen als 
Walzenbewegungen.


